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Dank einem zeitgemässen Heimat- und Geographieunterricht an
unseren Schulen und den vermehrten Reisen der Erwachsenen in die
nähere und fernere Heimat ist es mit den geographischen Kenntnissen
um ein gutes Stück besser geworden. Aber immer begegnet man auf
unsern Höhen manchen Ausflüglern, denen der Blick auf die «Schneeberge»

nicht) viel sagt, weil sie sich in der Vielheit der Formen nicht
zurechtfinden können, da ihnen die einfachsten geographischen
Vorstellungen fehlen. Hier hat die Schule erneut anzusetzen, um die Jungen

für die Kenntnis der Heimat zu begeistern. Zu diesem Zwecke sind
allerdings neben dem Klassenunterricht Exkursionen nach den schönen
Aussichtswarten des Juras unerlässlich. Unter Anleitung können da
die Schüler lernen, wie man sich an Hand der Karte orientiert. Bei diesen

Uebungen und auch bei eigenen Ausflügen wird das Panorama die
Kartenkenntnis weitgehend ergänzen, weil hier topographische
Einzelheiten zusammengetragen sind, wie sie sonst nur in grossmass-
stäbigen Spezialkarten enthalten sind.

Literatur: (Was im Text erwähnt wurde, ist weggelassen.)

Curti Th., Geschichte der Schweiz im 19. Jahrhundert. Neuenburg, o. Jahr.
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Eckert M„ Die Kartenwissenschaft. Berlin u, Leipzig 1921 f.
Früh J., Geographie der Schweiz. St. Gallen 1930 f.
Historisch-biographisches Lexikon der Schweiz, Neuenbürg 1921 f.
Lendorff G., Der Landschaftsmaler Peter Birmann. Baselbieter Heimatbuch, Band II,

Liestal 1943,
Schweiz. Künstler-Lexikon. Frauenfeld 1905 f.
Stockmeyer E., Die Schauenburg, eine historische Skizze. Basel 1946.

E Wulkebruch.
Von Margaretha Schwab-Plüss, Sissach.

S isch dünschtig, ass me schier nümme mag gschnuufe
s ziet chohleschwarz hinder de Bärgen uufe
Zündgäli Straife wie langi Ruete
zwüschenyne isy nit vom Gueite

Nit s lysischt Lüftli got;
s lyt alles wie wäl und tot.
Numme d Chinder im Bach merke nüt,

was das öppe bidüt.

Si bade und geutsche derbv und pflättere,
gseie nit, wie s hinderscht im Tal afot wättere,
wie s afot nachte in Sekunde
Es dunkt se halt zue heerlig do unde

in der tiefe Gumpi im Bach :

Si verfüeren e grosse Chrach;
isi holeie und sprützen enand,

sy us Rand und Band.
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Nach einer Pinselzeichnung von Peter Suter.

Finschter wird s underainischt im Sali
vo der Wirtschaft zhinderscht im Täli.
S Telifon lütet. Es rüeft derzue uuse :

«E Wulkebruch! So isch no kain cho huuse
im Bärgdorf! Der Bach isch gross
wiene Strom und lauft über d Sitross
Öb öppis Ungrads möcht gscheh,

tüet das wytergee !»

Es Maitli isch bim Glas Milch zuegsässe ;

dais "net der Durscht und s Trinke vergässe,
stürmt furt, ohni nummen es Wörth zsäge
vors Huus und nimmt s Velo duss bi der Stäge

und fahrt durab wie der Blitz
dur Finschteri, Staub und Flitz.
Es sait si: «Chumm i jetz zspat,

sy si alli tot !»

Es het die Chinder dort unde gseh bade ;

es süfzget : «Wills Gott, cha se bhüete vor Schade
Wohar in den Ohre das Chrachen und Chrose?
Tueit der Bach scho hinder mer bruschen und toise?»

Der Wind isch jetz au verwacht
und packt s vo der Syte mit Macht.
Chunnt nit e huushöchi Wand

grad mitts dur s Land?

Jetz gspängschtet e Glaischt dur d Wulche dure
und fot der Dunner mächtig a rure.
Escht brächen abe. Der Sturm tuet se fäge
und im Maitli der Staub in d Auge träge.
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Es sumst um d Rank — s waiss nit wie —
Der Sturm will s vom Velo zie.
Es waiss, ass s jetz zgwettlige got

mit im Tod, mit im Tod!

Jetz wyst im e Haiteri d Gumpi dort unde
Die Chinder liai all der Rank noni gfunde
Si wärwaisse — dampe — «Heergott, lo se labe!»
S Maitli fahrt zue über Hiibel und Grabe.

S schreit: «Furt mit ech Ghöret er nit?
Der Bach chunnt und rysst ech mit!»
Jetz erseht chunnt ne zgrächitiem vor

die förchtigi Gfohr.

Jetz tiieje die ainte die andere dränge;
die maischte hai chuum chönne d Chlaider erglänge.
Si chräsmen ans Bord und chömme cho zspringe
und frogen und tüeje s Maitli umringe.

«Numme furit !» chycht s und jüschtet dervo
der Wald uuf und s Triippli im no.
Chuum gscheh — schieisst in d Gumpi der Schwall

im e gwaltige Fall

Der Langenbrucker Markt.
A^on W. H o f e r, Langenbruch.

Wirtschaftliche und soziale Sorgen.
Es war anfangs des 18. Jahrhunderts. Auf der alten Römerstrasse

fuhren die schwerbeladenen, zweirädrigen Kaufmannswagen von Baisthal

kommend dem Dorfe Langenbruch zu. Vor den Hufschmieden1)
hielten sie gewöhnlich. Bevor der beschwerliche Abstieg durch die
Klus bei Langenbruch angetreten wurde, muissten oft noch einige
Pferde beschlagen werden. Das gab immer Leben in das kleine Dorf,
und die Langenbrucker blickten neidisch auf die kostbaren Fuhren.
Wie gerne wären sie selber so durch die Welt gezogen. Sie aber muss-
ten hier in dieser wilden und unwegsamen Gegend leben und konnten
wegen «Rohe des Erdreichs» weder Feld- noch Ackerbau treiben. Ihr
einziger Verdienst bestand in der Viehzucht und im Viehhandel.

Dais Dorf nahm durch Geburtenüberschuss ständig zu. Die Armenlasten

wurden immer drückender. Wollte ein Viehhändler oder
Handwerker fremde Märkte besuchen, so musste er bis 8 Stunden weit gehen.
Und glaubte er bei seinen Ein- und Verkäufen einen «Schick» gemacht
zu haben, so «verzehrete sich derselbe wiederumb durch die Kosten».
Aus all dieser Not heraus suchten die Langenbrucker einen Weg.

Langenbruck bekommt einen Jahrmarkt.
Im Februar 1728 richteten Marti Zur Miihli, Meyer zu Langenbruck,

Hans Cunrad, Schneider, und Isaac Dätwiler einen Brief an den
Bürgermeister und Rat von Basel und klagten darin ihr Leid. Sie er-
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